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Thema des Artikels sind die Schwerpunkte deutscher 
BerufsbildungshUfe in Ländern der „Dritten Welt“. Es 
wird kritisch untersucht, inwieweit hier „Armutsbe­
kämpfung“ als erklärtes Ziel der deutschen Entwick­
lungszusammenarbeit verwirklicht wird. Konkret geht 
es um die praktische Umsetzung des Sektorkonzeptes 
berufliche Bildung des BMZ, entsprechende Aktivitäten 
kirchlicher Organisationen und gegenläufige Tendenzen. 
Allgemein gültige Konzepte zur beruflichen Bildung im 
Armutsbereich kann es nach Auffassung der Autoren 
nicht geben. Deshalb werden resümierend eine Reihe von 
Gesichtspunkten genannt, die bei der konkreten Entwick­
lung von Alternativen beachtet werden müssen.

Berufsbildungshilfe hat im Rahmen der Entwicklungs­
zusammenarbeit der Bundesrepublik Deutschland bis heute 
einen hohen Stellenwert. Dies ist vom Grundsatz her in der 
entwicklungspolitischen Öffentlichkeit kaum umstritten. 
Heftige Debatten gibt es allerdings seit Jahren um die Fra­
ge, wessen Interessen dabei besonders berücksichtigt wer­
den müssen. Soll berufliche Bildung in erster Linie an deut­
sche Exportinteressen geknüpft werden und dabei der „Mo­
dernisierung" dienen oder soll sie Teil eines umfassenderen 
Ansatzes der Armutsbekämpfung sein? (vgl. Axt u.a. 1987). 
Nun sind bis heute die Modernisierungsillusionen, also Vor­
stellungen über unsere Industriegesellschaft als Maß für die 
Entwicklung im Süden, noch nicht ganz aus den Köpfen 
der an der Diskussion beteiligten Wissenschaftler und 
Entwicklungspolitiker entschwunden. Dort allerdings, wo 
Entwicklungspolitik sich in Programmen und Konzepten 
niederschlägt, steht inzwischen Armutsbekämpfung ganz 
oben auf der Prioritätenliste. Sie ist eines der drei Hauptzie­
le der offiziellen deutschen Entwicklungszusammenarbeit.

Auch im Rahmen der Bildungshilfe hat eine entsprechende 
Umorientierung stattgefunden. Die Kritik an der früheren 
Praxis, wonach Berufsbildungshilfe nur privilegierte Grup­
pen erreicht und vielfach Fehlqualifikationen bewirkt hat, 
ist heute weitgehend akzeptiert (vgl Karcher u.a. 1993). 
Nicht mehr praxisfeme Berufsschulsysteme sollen gefördert 
werden, sondern solche Ansätze, die einen nennenswerten 
Beitrag gegen die wachsende Not der Bevölkerungsmehr­
heit in den wenig industrialisierten Ländern des Südens lei­
sten. Hierbei muß die Suche nach Beschäftigung im Vor­
dergrund stehen. Weil die Absorbtionsfähigkeit des „mo­
dernen“, mehr industriellen Arbeitsmarktes weitgehend er­
schöpft ist, muß der Blick besonders auf informelle Tätig­
keiten gerichtet sein. Da cs sich dabei hauptsächlich um 
selbständige Arbeit im klein- und kleinstbetrieblichen Be­
reich handelt, muß berufliche Bildung mehr vermitteln und 
anders organisiert sein, als bisher üblich.

Die relativ breit geführte Debatte um die deutsche 
Berufsbildungshilfe hat dazu geführt, daß das BMZ sein 
Sektorkonzept gewerbliche Berufsbildung von 1986 als 
Folge erkannter Fehlentwicklungen, 1992 durch ein neues 
Konzept ersetzt hat (BMZ 1992). Dieses richtet sich sowohl 
auf den „modernen“ industriellen Bereich wie auch auf den 
informellen Sektor. Dabei wird konzeptionell zwar die För­
derung von Zielgruppen aus dem informellen Sektor der 
Förderung der formalen Berufsbildung gleichgestellt. Da je-

Bemd Overwien, Wolfgang Karcher

Berufsbildungshilfe 
für den Armutsbereich 
absichern und 
ausweiten

doch einerseits eine Förderung von Adressaten aus dem in­
formellen Sektor ungleich schwieriger ist als eine Arbeit 
mit Adressaten im mehr formellen Bereich der Wirtschaft, 
steht zu befürchten, daß die Aktivitäten zum informellen 
Sektor marginal bleiben. Auch die Sachzwänge des zu ge­
währleistenden Mittelabflusses stehen im Weg (vgl. Bühler 
u.a. 1993). Deshalb hat bis heute die Forderung nach einer 
verstärkten Orientierung auf den informellen Sektor nicht 
an Aktualität verloren.

Ein erster Schritt der Prüfung der Umsetzbarkeit der 
Schwerpunkte des Sektorkonzeptes war eine vom BMZ in 
Auftrag gegebene Studie zu den Möglichkeiten der 
Berufsbildungshilfe für den informellen Sektor. Die Unter­
suchung kommt u.a. zu dem Ergebnis, daß bezogen auf den 
informellen Bereich nicht nur Ansätze von beruflicher Bil­
dung im engeren Sinne betrachtet werden müssen, sondern 
weist auf ein notwendigerweise einzubeziehendes breites 
Spektrum „beschäftigungsorientierter Aus- und 
Fortbildungsmaßnahmen“ hin. Vor dem Hintergrund einer 
„menschenzentrierten“ Sichtweise werden „zielgruppenspe­
zifische Förderbedarfe und Entwicklungsoptionen" identi­
fiziert. Im Mittelpunkt steht dabei das konkrete Lebens- und 
Arbeitsumfeld der Adressaten (Lohmar-Kuhnle 1991).

Auf der Grundlage der Ergebnisse dieser Untersuchung 
wurde die GTZ beauftragt, in Ländern des Südens geeigne­
te Partner für Projekte bzw. Programme zu identifizieren. 
Für die so angestrebte Konkretisierung der Arbeit mit dem 
neuen Sektorkonzept waren zunächst drei Modelländer vor­
gesehen. Möglicherweise war allerdings der Enthusiasmus 
bei der Umsetzung des auf den informellen Sektor bezoge­
nen Teils des Sektorkonzeptes bei Regierungsstellen doch 
nicht so sehr groß. Von den drei angestrebten Ländern blieb 
schließlich nur eines übrig. Nun soll zunächst in Laos, ei­
nem sehr armen Transformationsland, versucht werden, in 
Zusammenarbeit mit Nichtregierungs-Organisationen Maß­
nahmen beruflicher Bildung für den informellen Sektor zu 
verwirklichen. Skepsis ist angebracht, was die Übertragbar­
keit der Ergebnisse vor allem auf die bevölkerungsreichen 
Länder Südasiens und Südostasiens, aber auch auf Länder 
Afrikas und Lateinamerikas anbelamgt.



 
 
 

 
 
 
 

 

 

 
 
 

 
 
 

 
 

 

 

 
 

 
 
 
 
 

 
 

 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 
 

 
 

 

 
 
 
 

 
 

Seile 8 ZEP lü.Jg. Heft 2 Juni 1995

Unter den Organisationen der Arbeitsgemeinschaft kirch­
licher Entwicklungsdienste (AGKED) gibt es seit langem 
eine intensive Diskussion über Berufsbildungshilfe für den 
Bereich der Armutsbevölkerung (vgl. Karcher u.a. 1993). 
Im Rahmen dieser Diskussion wurde die künstliche Tren­
nung zwischen den Teildebatten der Kleingewerbeförderung 
und der beruflichen Bildung weitgehend aufgehoben. Wo 
dies möglich und sinnvoll ist, soll berufliche Bildung in 
Kleingewerbeförderung integriert sein. Die Tendenz der 
Arbeit evangelischer Organisationen geht weg von berufli­
chen Sekundarschulen, hin zu flexiblen schulischen vor al­
lem aber außerschulischen Formen. Selbstverständlicher als 
bisher sollen entsprechende Maßnahmen in lokale Zusam­
menhänge eingebunden sein. Traditionelle Formen berufli­
cher Bildung sollen aufgegriffen werden. Diskussionen der 
AGKED-Organisationen mit vor allem afrikanischen Part­
nern führten zur Erarbeitung eines eigenen Sektorkonzeptes 
beruflicher Bildung und Kleingewerbeförderung, das sich 
jetzt in der alltäglichen Arbeit mit den Partnern bewähren 
soll.

Die konzeptionelle Diskussion der kirchlichen Organisa­
tionen weist z. Zt. offenbar mehr Nähe zur praktischen 
Umsetzung auf, als die der staatlichen. Besonders wichtig 
ist die Erkenntnis, daß von zentraler Bedeutung für eine 
dauerhafte Förderung einer beruflichen Bildung für breite­
re Bevölkerungsteile, die jeweils in den Ländern selbst vor­
handenen Erfahrungen und Kompetenzen der Menschen

Informelle 3-monatige 
Berufsausbidung in einer 
Slumschule in Nairobi 

Photo: KNH

sind. Es muß von den tatsächlichen Le­
bens- und Arbeitsbedingungen der Adres­
saten und damit von deren praktischem 

Überlebenswissen ausgegangen werden. Auch die subjekti­
ven Bedürfnisse der Lernenden sind wichtig, ein Bildungs­
angebot muß für sie von praktischer Bedeutung sein. Erstes 
Kriterium ist, daß Erwerbstätigkeit bzw. eine Steigerung des 
Einkommens erreicht wird.

Abseits der Diskussionen der kirchlichen Organisationen 
und der Bemühungen der GTZ. das Sektorkonzept auch 
bezogen auf den informellen Sektor umzusetzen, gibt es auf 
der anderen Seite auch den Ruf nach „Systematisierung“ 

der Berufsbildung (vgl. Greinert in diesem Heft). Es steht

zu vermuten, daß die Forderung nach „Systematisierung“ 
nicht nur in der Tradition des alten Sektorkonzeptes von 
1986 steht, sondern ihr auch der alte Anspruch nach Schaf­
fung flächendeckender Systeme der Berufsbildungshilfe un­
terlegt ist. Nun ist dies allerdings überwiegend gescheitert. 
Bekanntermaßen gab es besonders in Lateinamerika inten­
sive Versuche, ein duales System beruflicher Bildung zu 
etablieren. Wo dies nicht von vornherein gescheiten ist, 
besteht auf absehbare Zeit eine Abhängigkeit von deutschen 
Projektmitarbeitern oder aber es sind flexible Instrumenta­
rien entstanden, die sich gleichermaßen an den informellen 
und den modernen Sektor der Wirtschaft der Länder richten 
(Stockmann 1992). Dort, wo erfolgreich gearbeitet wurde, 
führten also eher Flexibilität und Differenziertheit zu ei­
nem Ziel, das häufig mit dem ursprünglichen Anspruch nach 
flächendeckender Einführung eines dualen Systems nicht 
mehr viel zu tun hat. Insgesamt ist unverständlich, warum 
bei der Verbesserung einer breiten wirksamen beruflichen 
Bildung ein Systemansatz im Vordergrund stehen muß. Da­
bei kommt der Verdacht auf, hier soll von außen etwas in­
stallien werden, das an den Gegebenheiten der Zielländer 
vorbeigeht. Ideologischer Hintergrund scheint dabei immer 
noch die Sichtweise zu sein, wonach eine Förderung des 
„modernen“ Sektors schon irgendwie bis zum informellen 
Bereich durchsickert (vgl. Diehl 1994). Ein aktuelles Bei­
spiel zeigt in diesem Zusammenhang, daß die bei der Kritik 
des alten Sektorkonzeptes formulierte Warnung vor einer 

zu einseitigen Orientierung auf den „modernen“ Sek­
tor auch heute noch ihre Berechtigung hat (Axt u.a. 
1987). So soll in Indonesien auf Wunsch dortiger 
Regierungsstellen ein duales System beruflicher Bil­
dung eingeführt werden. Selbst deutsche Beraterder 
indonesischen Regierung haben Bedenken, wenn 
dieses aus vorhandenen, von der betrieblichen Pra­
xis abgehobenen, beruflichen Schulen entwickelt 
werden soll. Es besteht auch darüber hinaus die gro­
ße Gefahr, daß dort heute, auch mit dem neuen 
Sektorkonzept zur Berufsbildung im Hintergrund, 
ein „weißer Elefant“, diesmal in Form eines 
Berufsbildungssystems, entsteht, da die Bedingun­
gen für das Funktionieren dualer Strukturen beruf­
licher Bildung bei anderen geschichtlichen und kul­
turellen Voraussetzungen völlig anders sind, als beim 
deutschen Modell. Auch berufliche Bildung kann 
deshalb nicht ohne Berücksichtigung des konkreten
gesellschaftlichen Zusammenhanges betrachtet wer­

den (vgl. Diehl 1994).
Der eindimensionale Blick auf Systementwicklung ver­

hindert häufig die Wahrnehmung gewachsener Formen der 
Zusammenarbeit zwischen Betrieben und Bildungseinrich­
tungen. Außerdem kann die zu einseitige Orientierung auf 
den Aufbau flächendeckender Systeme beruflicher Bildung 
zu ähnlichen Schwierigkeiten führen, wie der Ausbau der 
allgemeinen Bildungssysteme in wenig industrialisierten 
Ländern. Die nach westlichem Muster aufgebauten Schul-
systeme sind bekanntermaßen völlig unterfinanziert. So ste­
hen z.B. kaum Mittel für eine qualifizierte Lehrerausbil­
dung zur Verfügung, und die Lehrergehälter sind minimal.
Was junge Menschen aus der armen Bevölkerung zum tag- 
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liehen Überleben benötigen, wird nicht vermittelt. Eine sol­
che Schule erscheint wenig geeignet, der Situation von Kin­
dern und Jugendlichen gerecht zu werden. Entsprechungen 
irn Bereich der beruflichen Bildung sind unbedingt zu ver­
meiden. Bei der Umsetzung auf ärmere Bevölkerungsteile 
orientierter Ansätze stellt sich weniger die Frage nach einer 
engen Systematisierung als nach der Umsetzung eines dif­
ferenzierten Angebotes. Auch Empfehlungen für eine Insti­
tutionalisierung lassen sich dabei nicht weltweit gültig tref­
fen. Es kommt auf eine lokale, bestenfalls regionale Orien­
tierung an (Nölker/Schönfeldt 1979; Lenhart 1994).

Allgemein gültige Konzepte, der schrittweisen Lösung 
der angedeuteten Probleme, kann es nicht geben, da die 
konkrete Situation vor Ort und die Bedürfnisse der Adres­
saten zu unterschiedlich sind. Es lassen sich jedoch eine 
Reihe von Gesichtspunkten benennen, die bei der konkre­
ten Entwicklung von Alternativen beachtet werden müssen. 
Geht es um die Arbeits- und Lebenssituation von Kindern 
und Jugendlichen in den Elendsvierteln der großen Städte, 
ist zu berücksichtigen, daß diese bereits durch Mitarbeit, 
Straßenverkauf usw. zum täglichen Überleben beitragen. Sie 
brauchen Lernangebote, die sich zeitlich, inhaltlich und in 
bezug auf die Lernformen in ihren Alltag einfügen lassen 
und die zu ihrem Erfahrungsbereich passen. Daher müssen 
die Lemangebote zeitlich, inhaltlich und in der Form flexi­
bel gestaltet werden. Lokale Bildungszentren, die von den 
Menschen vor Ort getragen werden, bieten sich dafür an. 
Die meisten Menschen in den Armutsvierteln sind aus ihrer 
Umgebung vor allem informelle Lernformen gewöhnt, be­
sonders „learning by doing", das Lernen durch Erfahrung. 
Daran haben sich auch berufliche Bildungsangebote auszu­
richten. Vielfach müssen die Lernangebote Elemente einer 
nachholenden Grundbildung einschließen, da viele Adres­
saten sich diese bisher nicht haben aneignen können. Da 
Absolventen entsprechender Angebote meist kaum Aussicht 
auf eine feste Anstellung haben, sondern eher auf eigene 
Rechnung werden arbeiten müssen, sind auch Kenntnisse 
wirtschaftlicher Zusammenhänge einzubeziehen, wie Be­
rechnung der Produktionskosten. Preiskalkulation und die 
Analyse des Marktes. Bildungsmaßnahmen für den infor­
mellen Sektor unterliegen, aufgrund des Drucks zur schnel­
len Umsetzung des Gelernten der Gefahr einer zu großen 
Spezialisierung. Allgemeinere, auch gesellschafts bezogene 
Bildungskomponenten werden zu wenig mit einbezogen. 
Insgesamt muß es auch um die Förderung von Einstellun­
gen und Verhaltensweisen, also soziale Kompetenzen ge­
hen. Für die kleinstunternehmerischeTätigkeit im informel­
len Sektor sind eine Reihe weiterer allgemeinerer Kompe­
tenzen wie Kreativität, kommunikative Kompetenzen oder 
etwa Fähigkeiten zur Problemlösung notwendig. Diese sind 
nach Möglichkeit zu fördern. Bei deren Erwerb spielen al­
lerdings auch sozialisationsbedingte Faktoren eine große 
Rolle, die allein mit Bildungsmaßnahmen kaum zu beein­
flussen sind. Hier sind kollektive Bezüge wichtig, wie die 
Integration in vorhandene gesellschaftliche Gruppen, poli­
tische Bewegungen (vgl. educacion popular) etc. (vgl. DSE 
1993). Darüber hinaus besteht besonders bei Bildungs­
konzepten mit beruflicher Orientierung ein dauerndes Span­
nungsverhältnis zwischen der Lernorientierung und der

Gewinnorientierung. Dieses Spannungsverhältnis muß sorg­
fältig ausbalanciert werden. Einerseits ist es sehr wichtig, 
daß Lernende möglichst schnei] in die praktische Arbeit hin­
einkommen, andererseits ist zu befürchten, daß sie zu schnell 
in eine profitable Produktion oder Dienstleistung ohne grö­
ßeren Lerneffekt eingebunden werden.
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